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erster Linie nach Moskau ausgerichtet. Als Beispiel kann man den Warschauer Vertrag 
zwischen Polen und der Bundesrepublik anführen. Der Vertrag war schon in Umrissen 
verhandelt worden, aber zuerst musste der Moskauer Vertrag unterschrieben werden, und 
Polen hatte zu warten. 

Die besprochene Publikation kann als eine wichtige Stellungnahme in der Diskussion 
um den Prager Frühling angesehen werden. Sie ist informativ und veranlasst zu weiteren 
Überlegungen. 

Warszawa Wanda Jarząbek 
 
 
Michael Zok: Die Darstellung der Judenvernichtung in Film, Fernsehen und politi-
scher Publizistik der Volksrepublik Polen 1968-1989. (Studien zur Ostmitteleuropa-
forschung, Bd. 34.) Verlag Herder-Institut. Marburg 2015. X, 328 S. ISBN 978-3-87969-
387-0. (€ 57,–.)  

Die Monografie von Michael Z o k  umfasst ein wichtiges Feld der polnischen Erinne-
rungskultur. Z.s Hauptargument, die Massenmedien der späten Volksrepublik Polen hätten 
das polnische Leid und Heldentum in den Vordergrund gestellt und die jüdische Per-
spektive verdrängt, ist nicht neu. Seine Darstellung bietet allerdings einen nützlichen 
Hintergrund für Analysen aktueller geschichtspolitischer Prozesse in Polen. Über den Film 
Długa noc (Eine lange Nacht) (1967, Regie: Janusz Nasfeter) schreibt der Vf. etwa: „Ins-
besondere eine mögliche negative ausländische Rezeption wurde antizipiert, da [befürchtet 
wurde], dass der Film negative Stereotype der polnischen Gesellschaft, die im Westen 
existieren, verstärken würde“ (S. 92). Diese Rhetorik gehört bis heute zum Mainstream der 
polnischen Öffentlichkeit. So beklagten rechtskonservative Publizisten und Politiker nach 
dem internationalen Erfolg von Ida (2013), dass der Film im Ausland das ungerechtfertigte 
Stereotyp der Polen als Antisemiten perpetuiere, und forderten die Ergänzung eines Infor-
mationstextes zu Anfang des Films, der auf die deutsche Täterschaft und die polnischen 
Opfer im Zweiten Weltkrieg hinweist. Mag der Vf. auf solche Kontinuitäten zwar kaum 
eingehen, so bietet sein Buch doch die Möglichkeit, aktuelle Diskussionen in eine histori-
sierende Perspektive zu stellen. 

Obgleich der Titel des Buches die Gleichstellung von Film, Fernsehen und politischer 
Publizistik ankündigt, konzentriert sich Z. auf die televisuellen Erinnerungen an die 
Judenvernichtung. Dies ist eine durchaus sinnvolle Entscheidung, denn die Geschichte des 
polnischen Fernsehens ist eine vergleichsweise vernachlässigte Disziplin. Dabei handelt es 
sich um ein Massenmedium, das die Erinnerungskultur maßgeblich prägte, insbesondere in 
dem von Z. analysierten Zeitraum. Im Gegensatz zu westlichen Staaten, in denen das Fern-
sehen bereits in der zweiten Hälfte der 1950er Jahre eine große Rolle spielte, gewann das 
Medium in Polen erst ab Ende der 1960er Jahre an politischer Relevanz.  

Folglich bespricht Z. Kinofilme und die politische Publizistik nur am Rande. Dem Buch 
liegt eine gründliche Archivrecherche zugrunde, was bei film- und medienwissenschaft-
lichen Arbeiten keinesfalls die Regel ist. Besonders beeindruckt die Darstellung der Zu-
schauerreaktionen, die hauptsächlich auf der Grundlage der Briefbestände des Archivs des 
Polnischen Fernsehens (TVP) zusammengestellt wurden. Das kulturelle Gedächtnis mani-
festiert sich nämlich nicht nur in Texten, Filmen und Sendungen, sondern vor allem auch 
an der Schnittstelle zwischen den einzelnen Werken, ihren Produzenten bzw. Auftragge-
bern und dem Publikum. Z. hebt dies in der Einführung hervor und verfolgt, sofern es die 
Quellenlage erlaubt, konsequent die unterschiedlichen Produktions- und Rezeptionskon-
texte. Es wäre zu wünschen, dass seine Forschungsergebnisse zu den Zuschauerreaktionen 
auf die einzelnen Filme auch in polnischer Sprache veröffentlicht werden. 

Trotz der imponierenden Zusammensetzung von Quellen, Literatur sowie Film- und 
Sendungsbeispielen gibt es auch einige Punkte, die zu bemängeln sind. Insbesondere die 
sperrige Gliederung erschwert die Lektüre. Jedes Filmbeispiel wird separat besprochen, 
sodass wichtige zeit- und werkübergreifende Themen nicht auf den Punkt gebracht werden 
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können – im Falle von Filmen und Sendungen mit ähnlichen Narrativstrukturen etwa wirkt 
der Text redundant. Die politischen und filmgeschichtlichen Hintergründe werden sehr 
ausführlich dargestellt, sodass der Vf. erst auf S. 110 zum eigentlichen Thema seines 
Buches kommt. Diese Strategie birgt dann Vorteile, wenn die Monografie ohne einschlä-
giges Vorwissen gelesen wird, doch selbst dann erscheinen die Rahmeninformationen ein 
wenig zu umfangreich. Bei der Leserschaft der Reihen des Herder-Instituts ist allerdings 
davon auszugehen, dass es sich um ein Fachpublikum handelt.  

Die geschichtswissenschaftliche Perspektive von Z. unterscheidet sich von film- und 
kulturwissenschaftlichen Zugängen; so fehlt bei einigen seiner Filmbeschreibungen der 
analytische Zugang. In den meisten Fällen wird schlicht die Filmhandlung zusammen-
gefasst, ohne auf die formellen Aspekte einzugehen. Zwar wird die relevante geschichts-
wissenschaftliche Literatur (sowohl aus der Politik- als auch aus der Filmgeschichte) 
nahezu vollständig angeführt, dennoch ist es eine Arbeit über Holocaustbilder, in der 
grundlegende philosophische bzw. kulturwissenschaftliche Abhandlungen u. a. von Theo-
dor W. Adorno, James E. Young, Marianne Hirsch, Dominick LaCapra, Georges Didi-
Huberman oder Zygmunt Bauman unerwähnt bleiben. Auf diese Weise verpasst Z. den 
Anschluss an Debatten, die im Ausland bereits vor Jahren geführt wurden. Die von ihm 
beschriebenen Darstellungen der Judenvernichtung erscheinen als lokales Phänomen, das 
kaum in internationale Kontexte eingebettet wird. Ausländische Impulse werden nur dann 
berücksichtigt, wenn es sich um westliche Filme handelt, die im polnischen Fernsehen 
ausgestrahlt oder in der polnischen Presse diskutiert wurden. Somit geht ein wichtiges 
Thema verloren, nämlich die Rolle des polnischen Films und Fernsehens in der Entwick-
lung der Bildsprache, die international für die Darstellung des Holocausts verwendet wird.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Monografie wichtige Kontexte zur Erfor-
schung der polnisch-jüdischen Beziehungen aufzeigt und eine große Fülle an relevanten 
Quellen und Informationen, insbesondere im Bereich der Produktions- und Rezeptionsge-
schichte, bietet. Der Aufbau des Buches und seine Einbettung in die bestehende Forschung 
zu Holocaustdarstellungen lassen sich hingegen kritisch diskutieren. 

Warszawa – Łódź Magdalena Saryusz-Wolska 
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Marta M a r c i n i a k ’s book provides an interesting contribution to the cultural history 
of Eastern Europe by exploring how the development of Polish punk culture was situated 
in the broader context of the global 1980s and the cultural change accompanying Poland’s 
transition to a post-communist system. This study is based on comprehensive fieldwork 
research which includes both interviews with members of punk ‘crews’ and an analysis of 
a broad selection of materials produced by punk culture. The author tracks both the rise 
and change of Polish punk culture during the 1980s and 1990s and explores how members 
of this subculture shaped their identities upon information about punk in the West from 
available records and Polish music magazines. At the same time M. shows how cultural 
meanings of being a punk were defined in the context of local politics and social currents 
in late state socialism and the early post-socialist era. As M. notes in the introduction, with 
this book she intends to answer the question of ‘how punk is at the same time a local and 
universal phenomenon: even though it builds on different configurations of social forces 
and existing opportunities, all punk communities share some basic traits’ (p. xxi). In her 
discussion of the dichotomy between global and local elements in Polish punk culture, M. 
also situates geographically bound crews in urban spaces through case-studies of punk 
crews from Warsaw and the Upper Silesia region. The author, who also has an experience 
with oral history methodology, also provides an interesting discussion on the use of oral 
history interviews by sharing her fieldwork experience.  


